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9 3 o n  dem Professor des vaterländischen Rechts an  der Univer
sität K ie l ,  H e rrn  C h r i s t i a n  P a u l s e n ,  ist im  vorigen J a h r e  
eine S c h r i f t  unter  dem T i t e l : „ F ü r  D ä n e m a rk  und  fü r  H o l 
s te in "  erschienen, die neben manchen interessanten D a rs te l lu n 
gen der staatsrechtlichen Verhältn isse ,  in  welchen die Herzog- 
thüm er  Schlesw ig  und Holstein zum Königreiche D ä n e m a rk  
stehen, auch mehrere irrthümliche B e h a u p tu n g e n  e n th ä l t ,  die 
einer näheren Beleuchtung bedürfen.

D a  es nicht unsere Absicht ist, den ganzen I n h a l t  dieser 
S ch r if t  einer genauen P r ü f u n g  zu u n te rw e r fe n ,  sondern w ir  
n u r  denjenigen Theil  derselben, der von der eventuellen E r b 
folge in den beiden H e rz o g tü m e rn  hande lt ,  berühren w o l l e n : 
so enthalten w ir u n s  jeder B em erkung  über A l le s ,  wodurch 
dieselbe hervorgerufen worden ist, so wie auch über alles d a s 
jen ige,  w a s  der H e rr  Verfasser in dieser V eran lassung  äußert .

Nachdem nämlich in der erwähnten  S c h r i f t  diejenigen 
Vorzüge hervorgehoben sind, die den H erzog thüm ern  a u s  der 
V e rb in d u n g  mit  D ä n em ark  erwachsen seyen, sucht der V e r 
fasser den Schlesw ig-H ols te inern  zu beweisen, eine T re n n u n g  
sey wahrscheinlich auch dann  nicht zu besorgen, w e n n  die K ro n e  
D ä n e m a rk  a n  die weibliche Descendenz des regierenden H auses  
gelangen sollte. D e n n  selbst in diesem Fal le  werde a u s  s taa ts 
rechtlichen G rü n d e n  das  Herzogthum S c h l e s w i g  g a n z ,  das  
Herzogthum  H o l s t e i n  dagegen zum Theile,  m it  dem dänischen 
Reiche vereinigt b leiben; für  den übrigen T he i l  des Letzteren 
aber ,  der d an n  anderen Erbberechtigten zufallen könne, werde 
sich um  so leichter bei Beiten eine A bfindung treffen lassen,

1 *  '
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weil es wegen der Gradual''Succession höchst ungewiß sey, wel
chem der erbberechtigten Hauser der Besitz zufallcn möge.

I.
Was nun zuerst das Herzogthum Schleswig be

trifft, so beruft der Herr Verfasser sich 
theils auf die Lage des Landes, die Sprache und die Ei- 
genthümlichkeit seiner Bewohner, nach welcher dieselben mehr 
nach Dänemark, als nach Holstein sich hinneigten, Seite 
20 — 24; theils auf die in den Königreichen Dänemark und 
Norwegen im Jahre 1660 eingeführte Souverainität, nebst 
der im Jahre 1721 bewirkten Vereinigung des Gottorpischen 
Schleswigs mit dem Königl. Theil dieses Herzogthums; 
theils auf eine Anerkennung der weiblichen Erbfolge in Schles
wig von Seiten der erbberechtigten Linie, Seite 25 — 29.

Die Unha l t ba rke i t  dieser Gründe aufzudecken, dürfte 
jedoch kein schwieriges Unternehmen seyn.

1) Ware Schleswig ein von dänischen Provinzen um
schlossenes Land, so ließe sich selbst aus einer solchen Lage 
nichts weniger als ein staatsrecht l icher Grund zur Verei
nigung, sondern höchstens ein Schein von Wünschenswürdig- 
keit derselben ableiten; wenn aber eine verhältnißmäßig so kleine 
gemeinschaftliche Gränze, wie sie zwischen Jütland und Schles

wig Statt findet, eine Vereinigung begründen sollte, so müßte 
ganz Europa mit Ausschluß Großbritanniens eine Universal
monarchie bilden. Eben so wenig kann der Umstand entschei
den, daß ein Theil der Bewohner sich der dänischen Sprache 
bedient. Er kann diesen Theil eben so wenig an Dänemark 
anschließen, als die deutsche Sprache den ändern Theil davon 
trennt, und als dieses Princip sich auf andere europäische Staa
ten anwenden läßt. Daß aber überhaupt  die Eigenthüm-  
l i chfei ten der Bewohner sich mehr nach Dänemark als nach



Holstein hinneigten, muß völlig in Abrede gestellt werden. 
Seit einer mehr als v ie rhunder t jähr igen Vereinigung 
sind die beiden Herzogthümer durch gleiche Interessen mit ein
ander verbunden. Die meisten Gesetze, Rechte, Handelsver
hältnisse, Geld und Creditwesen sind beiden gemein, von den 
dänischen hingegen wesentlich verschieden. Aber gerade hier
in ist der Grund des nicht unbedeutenden Unterschieds zu su
chen, der zwischen Schleswig und Dänemark herrscht, und 
wovon der äußere Character des Landes schon deutliche Spu
ren an sich trägt, wie sich Jeder wird überzeugen können, der 
von Schleswig nach Jütland kommt. Besonders auffallend ist 
dieser Unterschied in Ansehung des verschiedenen W o h l 
standes beider letztgenannten Provinzen, welches sich nur da
durch erklären läßt, daß Schleswig wie Jütland seit Jahrhun
derten nach von einander abweichenden Gesetzen re
giert worden sind. Diese haben auf den Culturzustand jedes 
dieser Länder eigenthümlich gewirkt und denselben eine wesent
lich verschiedene Ausbildung gegeben, wodurch Schleswig im 
Laufe der Zeit mehr und mehr die Eigenthümlichkeiten Holsteins 
annahm, Jütland dagegen die seinigen unverändert behielt. 
Es scheint daher einleuchtend, daß Schleswig seinen 
größeren Wohlstand der engen Verb indung  mi t  
Holstein zu verdanken habe, und es läßt sich hieraus er
klären, warum so viele Bewohner Schleswigs sich mehr nach 
Holstein als nach Dänemark hingezogen fühlen, wie auch, daß 
der Gedanke einer möglichen Trennung der beiden Herzogthü
mer, Alle mehr oder weniger unangenehm berührt.

2) Wichtiger für die Behauptung des Herrn Verfassers 
würde freilich der zweyte Grund seyn, nach welchem die im 
Jahre 1721 bewirkte Vereinigung des gottorpischen Antheils 
von Schleswig mit dem Königlichen, das ganze Herzogthum 
der nach der Souveränität von 1660 in Dänemark cingeführ-



6

ten Succession der weiblichen Descendenz des dänischen Kö
nigshauses unterworfen habe. Werden jedoch Geschichte und 
Staatsrecht ,  die hier a l le in  entscheiden können, zu 
Rath gezogen, so sind wir der Meinung, ihr Ausspruch werde 
den Herrn Verfasser vol ls tändig widerlegen. Dazu ist 
es jedoch nöthig, die geschichtlichen und rechtlichen Ver
hältnisse, welche hier in Betracht kommen, kürzlich in Erin
nerung zu bringen.

Die bestehende staatsrechtliche Verbindung der beiden 
Herzogthümer Schleswig und Holstein gründet sich:

a) auf die im Jahre 1386 von der Krone Dänemark dem 
Grafen Gerhard IV. von Holstein ertheilte erbliche B e 
lehnung m i t  dem Herzogthum Schleswig; und 
die Fortdauer dieser Verbindung beruht

b) auf die Erbansprüche der männlichen Mitglieder des 
Schleswig - Holsteinischen Fürstenhauses an beide Herzog
thümer, die erbliche Mannlehen dieses Hauses, und 
zwar Schleswig von der Krone Dänemark, Holstein aber 
von dem römischen Reiche waren.
Freilich hatte König Christian I. bei seinem Regierungs

antritt den Ständen der Herzogthümer ein Wahlrecht einge
räumt. Da sich dieses jedoch theils nur auf die Familie die
ses Königs beschränkte, unter dessen männlichen Nachkommen 
und Erben die Stände sich verpflichteten, ihre Landesherrn zu 
wählen, theils mit dem Herkommen der erblichen Lehnsver
fassung im Widerspruch stand: so gelang es schon der Wittwe 
Christians I, den Zwist unter ihren beiden Söhnen, Johann 
und Friedrich, dadurch auszugleichen, daß sie die Stände zur 
Einwilligung in eine Theilung der Herzogthümer beredete; und 
durch die später in den verschiedenen Linien eingcführte Primo
genitur kam das frühere Wahlrecht im Laufe der Zeit gänzlich 
außer Gebrauch. Jene erste Erbtheilung war ohne dauernde
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Folgen, weil der Herzog Friedrich nach Christians II Thronent
setzung König von Dänemark ward und daher die beiden Her- 
zogthümer unter seiner Regierung wieder vereinigte. Nicht so 
die zweyte zwischen König Christian 111 und seinen beiden 
Brüdern, Herzog Johann dem Aclteren und Herzog Adolph 
(dem Stammvater des Gottorpischen Hauses) im Jahre 1544. 
Die d r i t te  Theilung bezog sich nur auf den Landesantheil Chri
stians 111, zwischen seinen beiden Söhnen, König Friedrich II 
und Herzog Johann dem Jüngeren (dem Stammvater des Son
derburgischen Hauses) im Jahre 1564. Die vierte Theilung 
endlich hatte nach dem Tode des unbeerbten Herzogs Johanns 
des Aelteren im Jahre 1582 Statt zwischen König Friedrich 11 
und seinem Bruder Johann dem Jüngeren, als Consorten an 
einem, und dem gottorpischen Herzog Adolph am ändern Theile.

Nach dem Tode König Christians III entstanden vieljäh- 
rlge Irrungen zwischen der Krone Dänemark und den Herzo
gen über die Belehnung mit Schleswig, welche endlich durch 
den Odenseei schen Vergleich im Jahre 1579 beigelegt 
wurden. Dieser enthält unter ändern Bestimmungen Fol
gendes: *

„ ----------------------Anfänglichen will die Königl. Majestät
„vor sich und derselben S u c c e s s o r e n  am Reiche D ä 
n e m a r k  die Herzogen zu Holstein des Olden- 
„burgischen Stammes so v ie l  deren itziger Ze i t  
„ leben,  oder künftig seyn werden, und nicht all- 
„ bereit abgefunden und Verzicht gethan,^ auch deren

* L ü n ig ' s  Reichsarchiv, Band X. Seite 49.
** Diese Stelle bezieht sich auf den zwentcn Sohn Königs Christians 

IN, Magnus, der gegen Abfindung mit der Insel Oesel auf die Verlassen
schaft seines Vaters zu Gunsten seines älteren Bruders Verzicht gethan, 
weswegen auch der König sich j  des väterlichen Erbes zucignetc und sei
nem Bruder Johann nur j  desselben abtrat. Siehe die Theilungsur-
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„Nachkommen, mit dem Fürstenthum Schleswig 
„sambt dem was vor Al ters dazu gehöret, und 
„der Insel  Fehmern, als mit einem al tväter l i -  
„chen und vom Reiche Dänemark herrührenden 
„ anererbten F a h n e n l e h n innerhalb Jahres und Tages 
„wirklichen belehnen. Dagegen sollen obgedachte Herzogen 
„und derselben Nachkommen obgemeldetes Fürstenthum Schles- 
„wig, und die Insel Fehmern itzo, und so oft die Lehn zu 
„Falle komme, in Jahr und Tag zu Lehen empfahen, wie 
„man sich denn einer Rotul der Lehnspflicht, Revers und 
„Lehnsbriefes alsobald vergleichen u. s. w."

Die in diesem Vergleich zugesagte erste Belehnung ward 
im Jahre 1580 auf offenem Felde bei Odensee in Gegenwart 
des Dänischen Reichsraths und der ganzen Schleswig-Holstei
nischen Ritterschaft, welche Letztere sich im Gefolge der drey 
Herzoge nach vorgängigem Aufgebot eingefunden hatte, voll
zogen.  ̂ Der König Friedrich II stellte hiebei eine doppelte 
Person vor. Als erblicher Herzog von Schleswig em
pfing er, als König und Oberlehnsherr ertheilte er die Lehne. 
Daher stellte er nicht allein seinem Bruder und seinen Vater- 
brüdcrn, sondern auch sich selbst, seinen Erben und 
Nachkommen zum Besten einen Lehnbriefaus. Diese Lehen
briefe hatten im Wesentlichen die nämliche, dem Odenseeischen 
Vertrage gemäße Form. So z. B. lautet der Lehnbrief, welchen 
König Friedrich 111 unterm 22sten May 1649 an samrnt- 
liche Herzoge Sonderburgischer Linie ausstellte, wie 
folget: * *

kunde vom Jahre 1564 in Ha ns e n '  6 Staatsbeschreibung des Herzog
thums Schleswig, Seite 613.

* kgekman» Band 1. Seite 632.
"  L ü n i g ' s  Rcichsarchjv, Band X. Seite 102.'



9

„ ------------------- Derowegen W ir  denn a ls  K önig  von
„ D ä n n e m a r k  I .  I .  I .  I .  I .  I .  I .  I .  I .  L. L. L. L. L. 
„ L .  L. L. L. Herzog Friedrichen, Herzog P h i l ip p e n ,  Herzog 
„ Jo a c h im  Erns ten , wie auch Herzog J o h a n n s  Christian vor 
„ S i c h  und dessen Lbde H errn  Gebrüdern Herzog Alexander 
„H einrich , Herzog Ernst G ün thern ,  Herzog Georg Friedrich, 
„H erzog  Augusten, und Herzog P h i l ip  Ludwig Lbde L. L. L. 
„ L .  L. L. L. L. I h r e n  angeerbten Anthekl des Fürsten thum s 
„ S c h l e s w i g ,  n e b e n s t  d e r  g e s a m m t e n  H a n d  d a r a n  
„ u n d  a n  F e h m e r n ,  so an I .  I .  I .  I .  I .  I .  I .  I .  I .  
„  L. L. L. L. L. L. L. L. L. a ls  Herzogen zu Schlesw ig  a u s  
„vor igen  Königlichen B e lehnungen  gebracht zu Lehen ge- 
„  reicht, u nd  verliehen, thun  auch solches hiemit und in  K ra f t  
„dieses Unsers Königlichen B riefes  au f 's  bündigste, a l s  
„ s o l c h e s  n a c h  L e h n r e c h t s  A r t  u n d  G e b r a u c h ,  a u c h  
„ s o n s t e n ,  u n d  f ü r n e h m l i c h  d e m  z u  O d e n s e e  A n n o  
„ 1 5 7 9  d e n  L ö s t e n  M a r t i i  a u f g e r i c h t e t e n  V e r t r a g  
„ u n d  v o r i g e n  L e h n b r i e f e n  z u  F o l g e  e i g n e t  u n d  
„ g e b ü h r e t ,  reichen und verleihen auch viel hocherwähnten 
„  H erren  Gebrüdern und Gevattern  L. L. L. L. L. L. L. L. L. 
„alsolchen D ero  Antheil am  Fürsten thum  Sch lesw ig  n e -  
„ b e n s t  d e r  g e s a m m t e n  H a n d  d a r a n  u n d  a m  L a n d e  
„ F e h m e r n ,  z u  e i n e m  r e c h t e n  F ü r s t l i c h e n  a l t v ä 
t e r l i c h e n  anererbten F a h n e n l e h n ,  m it  allen u nd  
„ jeden  dazu gehörigen Landen, J n s u ln ,  Schlössern, S tä d t e n ,  
„ V e s te n ,  Adel und L eh n -L eu ten ,  S e e n ,  W asse rn ,  F äh ren ,  
„ H a v e n ,  Gerichten, Z ö llen ,  H ohe it-  und  Gerechtigkeiten, 
„auch  allen Fürstlichen R e g a l ie n ,  Jurisdictionen, Lehn, Le- 
„  h c n - W a a r e n ,  Rechten, hoher O brigkeit ,  G ü l t e n ,  Zinsen, 
„ E in k o m m e n ,  N ützungen, Früchten und allen ä n d e rn ,  wie 
„ e s  genannt w erden , und N ahm en  haben m ög te ,  n i c h t s  
„ a u s g e n o m m e n ,  sondern in a l le rm a a ß e n ,  wie es von
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„  Unfern und hochgedachten I .  L. Vorfahren, den Her- 
„  zogen zu Schleswig besessen, genossen und ferner auf 
„dieselben von Ihren allerseits in Gott ruhenden Herren 
„E ltern und anhero verftammet und verfallet worden;

„ u n d  sollen W ir  als König von D ännem ark und I .  I .  I .  
„ I .  I .  I .  I .  I .  I .  L. L. L. L. L. L. L. L. L. respective 
„h ie rau f  und entgegen schuldig und pflichtig seyn, alle das- 
„  fettige, w as sich vermöge des obangezogenen O d e n  se e 
l i s c h e n  V e r t r a g s ,  auch vorigen ausgegebenen K ö n i g l .  
„ L e h e n b r i e f e s  und dahergegen der belehnten Fürsten 
„ausgegebener Revers und Verpflichtung gebühret, wirklich 
„ z u  leisten, zu halten, und denselben allenthalben treulich 
„nachzukommen, treulich und ohne Gefährde u. s. w . "

D i e  g e s a m m t e  H a n d  a n  d e m  H e r z o g t h u m  
S c h l e s w i g  gebührte also der S o n d e r b u r g i s c h e n  Linie 
im Jah re  1649, dem zu Odensee Anno 1579 den 2östen M a r 
tii aufgerichteten Vertrage zufolge, und w ar ihr von ihrem 
Gründer verstammt und verfallt. Dieser G r ü n d e r  war H e r 
zog  J o h a n n  de r  J ü n g e r e ,  S o h n  K önigs Christians III 
und B ruder  Königs Friedrichs II, weshalb der Sonderburgische 
Ast, zugleich mit dem Königl. Dänischen d ie  ä l t e r e  L i n i e  
des Hauses Schleswig-Holstein bildet. W äre  also die Königl. 
Dänische Linie mit König Friedrich III und seinem zu der Zeit 
lebenden Sohne  erloschen, so dürfte es keinem Zweifel un ten  
worsen seyn, daß der von ihm besessene Landesantheil des Her
zogthums Schlesw ig, als dem S ta m m e  Königs Christians III 
gehörig, d e r  N a c h k o m m e n s c h a f t  J o h a n n s  d e s  J ü n g e 
r e n ,  als der zweiten von jenem Könige abstammenden Linie, 
hätte zufallen müssen.

Diese hatte sich freilich durch die Theilung nach dem 
Tode ihres S tam m va te rs  1622 in mehrere Nebenzweige, n äm 
lich die Häuser S o n d e r b u r g ,  N o r b u r g ,  G l ü c k s b u r g  und
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P l ö n  zersplittert. Aber n u r  das  erste« derselben ist in  den 
Linien A u g u s t e n b u r g  und G l ü c k s b u r g  (früher Beck) bis 
jetzt erhalten worden, welche gemeinschaftlich von den S ö h n e n  
des Herzogs A l e x a n d e r s  von S o n d e rb u rg ,  des ältesten S o h 
nes J o h a n n s  des J ü n g e r n ,  abstammen, und  zwar Augusten
burg von einem älteren, Glücksburg (vorm als  Beck) von ei
nem jungem  S oh n e .  Dieses ist in Beziehung au f  die nähern 
oder entferntem Erbansprüche dieser beiden Linien von entschei
dendem E in f lu ß ,  weil in dem Sonderburgiscken Hause 1633  
die P r i m o g e n i t u r  eingefühct * ,  und am  17ten December 
ein p a ctu m  fa m i l ia e  von sämmtlichen S ö h n e n  des obenerwähn
ten Herzogs Alexanders eigenhändig unterschrieben wurde, worin 
es heißt:

„ --------------------- so haben J h ro  F .  F .  G .  G .  rc. samt
„ u n d  sonders mehr erwähnten Dero in G o t t  ruhenden H e rrn  
„ V a t e r s  aufczerichteten Testament zu schuldiger und  billig- 
„ m ä ß ig e r  F o lg e ,  ob hochgl. Dero ältesten H e rrn  B ru d e r ,  
„Hertzogs J o h a n n s  Christians Fl. G nd l .  gleich alsbald  von 
„ n u n  an  die vollkommene Regierung aller hinterlassenen 
„ S t ä t t e ,  L an d ,  Leute, Lehen und E r b - G ü t e r ,  sam t allen 
„ d e n e n  pcrt in eu ticn ,  em ol innen ten, Frucht-  und  Nutzbar
k e i t e n ,  Hoheiten, Herrlichkeiten und Gerechtigkeiten, aller- 
„ m a a ß e n  dieselbige von Dero in G o t t  ruhenden G roßherrn  
„ K a t e r n  Hertzogs Hansen zu Schleswig, Holstein F l .  G nd l .  
„hochlobsahmster Gedachtniß, au f  I h r e n  H e rrn  V a te r  Her- 
„tzogs A le x a i id e r n  F . Gdl.  piae m em or iae  vermöge T e s t a -  

„ m e n t s  gebracht und vererbet, auch nachgehends p o ss id lr t ,  

„ in n e  gehabt und gebraucht worden, erblich und  ewigs un- 
„zertheil t  aufgetragen, cedirt  und übergeben haben , auch 
„ h ie m i t  und in K ra f t  dieses, wie es am  Kräftigsten immer

* 6 <uf m a n n Band IV. Seite 314.
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„geschehen soll, kan oder mag auftragen, ccdiren und übet; 

„  geben th u n , dergestalt und also, daß Jh ro  F l. F l. G. 
„ G d l .  rc. H ause und bei D ero Fürstlichen postcritct, nun 
„h inführo  zu ewigen Zeiten das j u s  p r i m o g e n i t u r  a e 

„ h a e r a e d i t a r i u m  nach Ausweisung der gemeinen Rechte 
„ u n d  D ero bei Fürstl. Fam iliis  hergebrachter Gewohnheit, 
„ ohnwidersprechlich observiret,  und d a r n a c h  d i e  k ü n f t i -  
„ g e n S u c c e s s i o n s i g d l l e  a l l e r d i n g s  r e g u l i r t  w er- 
„ d e n  s o l l e n . "

Diese P rim ogenitur-A cte wurde am  12ten J a n u a r  1634 
von K önig Christian IV a ls  O berlehnsherrn , und am lOten 
October 1648 von K önig Friedrich III f ü r  sich u n d  s e i n e  
S u c c e s s o r e n  a m  R e i c h e  b e s t ä t i g t * .

D ie in den beiden Königreichen D ä n e m a r k  und N o r 
w e g e n  eingeführte S o u v e ra in itä t und Erbfolge in männlicher 
und weiblicher Descendenz K önigs Friedrichs III brachte in dem 
V erhältn iß  dieses K ö n ig s , f o l g l i c h  au ch  s e i n e r  N a c h f o l 
g e r  a u f  d e m  T h r o n ,  z u m  H e r z o g t h u m  S c h l e s w i g  
r e ch t l i c h  keine andere V eränderung hervor, a ls daß dadurch 
der bisherige von den dänischen S tä n d e n  g e w ä h l t e  O b e r 
l e h n s h e r r  dieses Herzogthum s in  einen e r b l i c h e n  verw an
delt wurde. A ls Oberlehnsherr hatte gedachter K önig bei sei
nem R eg ierungsantritt seine V ettern  und auch sich selbst und 
seinen S o h n  belehnt. W ie hätte die Revolution von 16C0 
diese d o p p e l t e  Eigenschaft aufheben können?

Dieses scheint der H err Verfasser der gegnerischen Schrift 
auch einzuräum en, indem er S e ite  25  sag t:

„  Nach dem altern S taa tsrech t gilt allerdings der S a tz : D a ß  
die Lande Schlesw ig und Holstein au f den M annsstam m

* Status controversiae zwischen dem K önig von Dänemark und den» 
Herzog Christian Adolphen zu Sch lesw ig - H olstein ,  von 1668. S e ite  19.
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Friedrichs I vererben; aber spätere E reign isse" (setzt er h inzu) 
„ h a b e n  V eränderungen bewirkt, so daß fü r das H erzogthum  
S chlesw ig  die Erbfolge des dänischen Königsgesetzes geltend 
geworden ist."

D iejenigen Ereignisse, die dieses bewirkt haben sollen, 
sind nach des H errn  Verfassers M e in u n g : die u n te r K ön ig  
Friedrich IV S ta t t  gefundene E inziehung des G ottorpischen A n- 
theils am  H erzogthum  Schlesw ig und die von dieser Linie spä
ter geschehenen Verzichtleistungen; so wie auch eine vom  H er
zog C hristian August von Augustenburg im  J a h re  1721 aus
gestellte E rbhu ldigungs - Urkunde.

W ie hatte aber die E inziehung des Gottorpischen A n- 
theils und die von den Gottorpischen U nterthanen  geleistete 
H u ld ig u n g  d i e j e n i g e n  R e c h t e  schmälern k önnen , die dem 
S o n d e r b u r g i s c h e n  H a u s e  aus  dem O d e n s e e i s c h e n  V e r 
g l e i c h e  u nd  au s  den darau f B ezug  habenden L e h n b r i e f e n  
erwachsen sind? I s t  aber auch d as H erzogthum  S ch lesw ig  
durch die Felonie und durch die spätem  E n tsagungen  der G o t
torpischen Herzoge fü r i h r e n  g a n z e n  S t a m m  rechtlich ver
loren gegangen , so konnte sich die S tra fe  dieser Felonie doch 
unmöglich a u f die E r b a n s p r ü c h e  eines g anz v e r s c h i e d e 
n e n  durchaus u n s c h u l d i g e n  S ta m m e s  ausdehnen  lassen, 
und noch dazu eines S ta m m e s , dessen S tam m älte ste r der stra
fende O berlehnsherr selber wa r ,  u n d  w e l c h e r  z u f o l g e  d e r  
B e l e h n u n g  m i t  d e r  g e s a m m t e n  H a n d  a n  d a s  H e r 
z o g t h u m  S c h l e s w i g  e b e n f a l l s  E r b a n s p r ü c h e  a n  d e n  
G o t t o r p i s c h e n  L a n d e s a n t h e i l  bes i t z t !

W a s  n u n  aber d e s  H e r z o g s  C h r i s t i a n  A u g u s t ' s  
im J a h re  1721 ausgestellte E r b h u l d i g u n g s - U r k u n d e  be
tr iff t , von welcher der H err Verfasser S e ite  2 7  redet, so ge
hören w ir zu den V ie len , die von der Existenz derselben keine 
K enn tn iß  haben, also auch nicht wissen, durch welche Umstände
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sie veranlaßt seyn mag. Indessen haben wir genügenden 
Grund  anzunehmen, daß, wenn überhaupt eine solche Ur
kunde von Seiten des Herzogs Christian Augusts ausgestellt 
ist, dieselbe sich nicht  auf  die eventuel len Erbrechte 
dieses Herzogs und seiner Nachkommen am Herzogthum Schles
wig, sondern lediglich auf die persönl ichen Verhältnisse, in 
welchen derselbe sich damals befand, bezogen hat. Zufolge des 
Odenseeischen Vergleichs und der ausgestellten Lehnbriefe, war 
nämlich jeder Herzog von Schleswig der Vasall der Krone 
Dänemark, und mußte nach dem Lehnsrecht dem von den Dä
nischen Ständen zum König von Dänemark Erwäh l ten ,  
als seinem jedesmaligen Oberlehnsherrn huldigen. Die Revo
lution vom Jahre 1660 und die dadurch in Dänemark einge- 
sührte Erbfolge bewirkte eine gänzliche Veränderung in diesem 
rein persönl ichen Verhältnisse des Vasallen zum Oberlehns
herrn, indem sie das bisherige Wahl reich in eine erbliche 
Monarchie verwandelte, folglich aus dem bisherigen ge
wäh l ten  Oberlehnsherrn der Herzoge von Schleswig einen 
erbl ichen Oberlehnsherrn machte; dieses kann also die Ver
anlassung gegeben haben, daß der Herzog in Beziehung auf 
solche Umstände eine Erbhuldigungs - Urkunde ausstellte. Ist 
dieses also damals von Seiten des Herzogs geschehen, so liegt 
hierin nichts mehr und nichts weniger, als eine einfache Hul
digung, die m it den eventuel len Erbrechten bet Au-  
guftenburgischen L in ie nichts zu schaffen hat;  wie 
denn überhaupt aus jener Urkunde keine Verzicht leistung 
der Augustenburgischen Linie auf das Herzogthum Schleswig 
begründet werden kann; denn eine Hu l d i gung  ist kein 
En t sagungs -Ac t ,  und wohlerworbene Erbrechte 
können, ohne ausdrückl iche Verzicht leistung,  nicht 
st i l lschweigend ver loren gehen, welches der Herr Ver
fasser Seite 30 in einer ändern Anleitung selber anerkennt.
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K an n  daher nicht nachgewkesen w erden, daß die Augustenbur- 
gische Linie in  d e r F o r m  R e c h t e n s  au f ihre wohlerworbe
nen Erbrechte auf das Herzogthum Schlesw ig v e r z i c h t e t  
h a t :  so bestehen diese Rechte noch e b e n  so r e c h t s k r ä f t i g ,  
a ls sie zur Zeit K önigs Friedrichs 111 v o r  E i n f ü h r u n g  
d e r  S o u v e r a i n i t ä t  i n  D ä n e m a r k  bestanden; denn die 
Lehre: d a ß  es v o n  d e r  W i l l k ü h r  e i n e s  O b e r l e h n s 
h e r r n  a b h a n g e ,  d i e  S u c c e s s i o n  i n  e r b l i c h e n  L e h 
n e n  nach  s e i n e r  C o n v e n i e n z  a b z u ä n d e r n ,  ist nicht 
allein allen Begriffen von Gerechtigkeit und bürgerlicher O rd
nung entgegen, sondern steht auch mit dem L e h n -  und F ü r 
s t en  recht  im vollkommensten Widerspruch.

H ieraus folgt, daß das ganze Raisonnem ent des H errn  
Professors über die weibliche Erbfolge im Herzogthum Schles
wig au f keinem r e c h t s k r ä f t i g e n  Fundam ent beruht, son
dern daß vielmehr die A u g u f t e n b u r g i s c h e  L i n i e ,  bei E r
löschung des Königl. Dänischen M annstam m es, im  Herzog
thum Schleswig die erbberechtigte ist.

II .
In d e m  wir uns nun zu der eventuellen Erbfolge im  

H e r z o g t h u m  H o l s t e i n  wenden, so finden w ir darüber bei 
dem Herrn Professor folgende Ansicht:

D er frühere Königliche Theil werde dem A u g u s t e n b u r -  
g i s c he n  H a u s e ,  und der schauenburgische der w e i b l i 
chen L i n i e  des Dänischen Hauses zu fallen; über den Got- 
torpischen Anthcil lasse sich dagegen noch nicht m it B estim m t
heit sagen, a n  we l c h e s  H a u s  oder a n  w e lc h e  H ä u s e r  
derselbe fallen werde, weil nach der E rbfo lge-O rdnung , nach 
welcher in dem Oldenburgischen Successionsstreit zum Vor- 
thcil P lö n s  entschieden sey, der d em  G r a d e  nach  Nächs t e ,
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ohne Rücksicht auf die Linien, der Erbberechtigte in diesem 
Theile Holsteins seyn müsse. S e ite  2 9  — 33.

Diese Ansicht bedarf indessen, in so fern sie den G o t »  
t o r p i s c h e n  und S c h a u e n b u r g i s c h e n  Antheil betrifft, einer 
d o p p e l t e n  B e r i c h t i g u n g .

1) A ls der Successionsfall in  benannten beiden G raf
schaften O l d e n b u r g  und D e l m e n h o r s t  eintraf, stritten sich 
um  den Besitz derselben a l l e  d r e y  H o l s t e i n i s c h e n  H ä u 
s e r ,  nämlich das K önigl. D änische, das Sonderburgische und 
das Gottorpische. Alle hatten zufolge ihrer Abstammung von 
Christian I , wie zufolge der vom Kaiser M axim ilian  II 1570 
und von Kaiser Ferdinand III 1 6 4 2 *  a u s g e s t e l l t e n  E x -  
p e c t a n z - B r i e f e ' g e m e i n s c h a f t l i c h e  Erbansprüche an  diese 
S tam m lande des Gesammthauses O ldenburg. I n  diesen Ex- 
pectanz - B riefen  w ar f ü r  d i e s e n  s p e c i e l l e n  F a l l  (denn 
so n s t  findet sich in der Holsteinischen Geschichte k e i n  B e i 
s p i e l  v o n  G r a d u a l  - S u c c e s s i o n )  a u s d r ü c k l i c h  f e s t 
g e se tz t, daß die eventuelle Erbfolge in beiden Grafschaften sich 
nach der N ä h e  d e s  G r a d e s  richten solle; und a ls der E rb 
fall n un  ein tra t, handelte es sich daher n u r um  B eantw ortung  
der F rag e : w e l c h e s  d i e s e r  H ä u s e r  das nächste im  G rade 
sey? D a  entschied für das S o n d e r b u r g i s c h e ,  daß der da
malige Herzog von P lö n  dem gemeinschaftlichen S tam m vater 
um  einen G rad  näher st and,  a ls  alle übrigen Erbberechtigten. 
Nachdem n un  a u f solche Weise die beiden Grafschaften der 
Plönschen Linie d e s  S o n d e r b u r g i s c h e n  H a u s e s  zufielen, 
waren wiederum die A gnaten d i e s e s  H a u s e s  die zunächst 
erbberechtigten zu denselben, welches auch in dem unterm  22sten 
J u n iu s  1676 zwischen dem K önig und dem Herzog von P lö n  
abgeschlossenen Vergleich über besagte beide G rafschaften, voll-

* L ü n i g ' 6  Reichsarchiv, Band X. Seite 39 u. 79.
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kommene Anerkennung findet. A ls nämlich der Herzog von 
P loen die beiden Grafschaften gegen andere Besitzungen an  den 
K önig  Christian V. von D änem ark vertauschte, reservirte er 
ausdrücklich d e n  A g n a t e n  s e i n e s  H a u s e s  die Erbrechte 
in denselben, und das unter obigem D a tu m  ausgestellte P lön - 
sche Cessionsinstrument enthält in  dieser B eziehung Folgendes:

„ W ir  begeben Uns auch für U n s, Unsere H erren Gebrüdere 
„und  gesammte Unsere E rben , aller Gegenreden und Ex
z e p tio n e n , wie die N am en haben m ögen, welche dieser ge
schehenen Cession zuwider können gebraucht und allegirt 
„w erden, zumahlen W ir und Unsere M itbenannte an  ge- 
„dachterl Grafschaften kein weiteres R echt, Praetension oder 
„Ansprüche begehren, sondern dieselben I .  K . M . zu D än e
m a r k ,  Norwegen i c . ,  D ero K önigl. Erbsuccessoren in  der 
„R egierung und L e h n s e r b e n  ganz und gar hiemit cedirt, 
„und  K raft dieses abgetreten haben wollen, so l a n g e  u n d  
„ v i e l  a l s  v o n  J h r o  h o c h s e l i g e n  M a j e f t .  w e i l a n d  
„ K ö n i g  F r i e d r i c h  d e m 3 t e n  zu D änem ark, Norwegenrc. 
„glorwürdigften Andenkens d e s c e n d i r e n d e  m ä n n l i c h e  
„ L e i b e s l e h n s e r b e n  i m L e b e n  v o r h a n d e n  s e y n  w e r 
d e n ,  welchen allen zu favcnr diese Cession gemeint ist. 
„ D a  a b e r ,  w as G ott verhüte, d i e s e l b e  ü b e r  k u r z  o d e r  
„ l a n g  g ä n z l i c h  m i t  T o d e  a b g i n g e n ,  u n d  a l s o  d i e  
„ G r a f s c h a f t e n  m i t  i h r e m  t ö d t l i c h e n  H i n t r i t t  w i e -  
„ d e r  zu  F a l l  k ä m e n ,  soll U ns und Unser» Leibeslehnser- 
„b en , au f deren Erm angelung aber Unserm B ru d e r H errn  
„Augusto und dessen Leibeslehnserben, und a u f  deren Abgang 
„Unserm B ru d er H errn Joachim  Ernsten und dessen Leibes- 
„lehnserben, n ach  d e r e n  E r m a n g e l u n g  e n d l i c h  de-  
„ n e n  ä n d e r n  A g n a t e n  U n s e r s  F ü r s t l i c h e n  H a u s e s  
„ d a s  Ju s s u c c e s s i o n i s  i n  b e r ü h r t e  g a n z e  b e e d e  
„ G r a f s c h a f t e n  O l d e n b u r g  u n d  D e l m e n h o r s t ,  d a v o n

2
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„ d e p e n d i r e n d e n  L a n d e n  u n d  G e r e c h t i g k e i t e n  n\  
„resem'ret seyn, und ohne Abbruch wieder zugehören."

D a s  Jus successionis ist also dem S o n d e r b u r g i s c k e n  
H a u s e  nach Abgang des K önig!. Dänischen M annstam m es 
a u s d r ü c k l i c h  V o r b e h a l t e n  worden, h ie ra u s  fo lg t, daß 
im  F all beide Grafschaften im fortdauernden Besitz des D än i
schen H auses geblieben w ären , selbige bei Erlöschung des D ä
nischen M annstam m es derjenigen Linie des S o n d e r b u r g i 
schen  H a u s e s  hätten zufallen müssen, die vermittelst der in die
sem Hause Anno 1633 errichteten Prim ogenitur-A cte die zunächst 
erbberechtigte seyn w ürde, nämlich die A u g u s t e n b u r g i s c h e .

D a  nun  aber beide Grafschaften im Jah re  1774  gegen 
den ehemaligen Gottorpischen Antheil Holsteins vertauscht w ur
d en , und zwar m it der ausdrücklichen B estim m ung , daß die
ser T heil v o l l k o m m e n  i n  d i e  S t e l l e  d e r  b e n a n n t e n  
G r a f s c h a f t e n  t r e t e n  s o l l e :  so ist es eine Selbstfolge, daß 
das Gvttorpische H a u s  nicht mehr den A nfall seines ehemaligen 
Holsteinischen Antheils erwarten kann , sondern daß dieser, der 
durch jenen V ertrag  a n  d ie  S t e l l e  d e r  b e i d e n  G r a f s c h a f 
t e n  g e t r e t e n  is t ,  vielmehr dem A u g u s t e n b u r g i s c h e »  
H a u s e  zu  f a l l e n  m u ß .  A us demselben G runde fällt bei E r
löschung des Großherzogl. Oldenburgischen M annstam m es das 
jetzige Großherzogthum O ldenburg wiederum zunächst an  die 
A gnaten des G o t t o r p i s c h e n  H a u s e s .

2 ) Ueber die Erbfolge in  dem S c h a u e n b u r g k s c h e n  
A n t h e i l  äußert sich der H err Professor S eite  29  folgenderm aßen: 

„K önig  Christian IV. von D änem ark erwarb das Schauen- 
burgische Holstein vertragsm äßig von der M u tte r des letzten 
G rafen O tto 's  VI, welche dasselbe a ls lehnfreies (allodiales) 
R eichsland, in welchem weibliche Erbfolge S t a t t  fan d , ge
erbt hatte. D es ersten Erw erbers S o h n  w ar Friedrich III, 
welcher für seinen S ta m m  im Königsgesetze eine Erbfolge-
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ordnung gegeben h a t ; und da im 191m  und  20ften Attikel 
festgesetzt ist, daß die Reiche und alle anderen Länder, welche 
er oder ein künftiger König besitzt, oder durch Erbrecht, so 
wie a u f  andere Weise erwerben w ird ,  nie getrennt werden 
sollen, so wird D erjen ige , welcher in das  Königreich folgt, 
auch immer diesen Theil  Holsteins erben ."! !

W il l  m an  in dieser Beziehung den S c h e i n  von der 
W i r k l i c h k e i t  gehörig sondern, so wird m an  genöth ig t ,  die 
H aup tm o m en te  a u s  der Geschichte d i e s e s  A n t h e i l s  sich zu 
vergegenwärtigen, u m  daraus  zu erm itte ln , in wiefern jene 
B e h a u p tu n g  r e c h t s k r ä f t i g  sey oder nicht.

A ls,  nach dem Abgange des Billungschen M a n ns tam m es  
der Herzoge von S achsen ,  Kaiser Heinrich Y. im J a h r e  1 1 06  
das  erledigte Herzogthum Sachsen dem G ra fen  Lothar von S ü p 
plingenburg verlieh, w a r  der nachmalige Schauenburgische An- 
theil k e i n A l l o d i u m ;  denn jener belehnte den G rafen  Adolph 
von S chauenburg  m it  Holstein und S t o r m a r n ,  von welchem 
der spätere Schauenburgische Antheil einen beträchtlichen, a b e r  
a u f  k e i n e  W e i s e  a b g e s o n d e r t e n  T h e i l ,  ausmachte.

Nachdem n u n  im J a h re  1238  G r a f  Adolph IV. wegen 
eines schon in der Schlacht bei Bornhöved  1 2 2 7  gethanen G e 
lübdes ins  Kloster gegangen w a r ,  ward die Regierung für die 
beiden minderjährigen S ö h n e  desselben, J o h a n n i ,  und G e r 
h a r d  I. bis 1 2 4 1  von dem G em ahl ihrer Schwester Mechtild, 
dem Herzog Abel von S ch lesw ig ,  a ls  V o rm u n d  geführt. A ls  
hierauf die B r ü d e r  1246  von einem zweijährigen Aufenthalt  
au f  der Universität zu P a r i s  zurückgekehrt w a re n ,  regierten sie 
a n fan g s  gemeinschaftlich; aber schon 1 2 4 7  veranlaßte ein Zwist 
u n te r  ihnen eine T h e i l u  n g ,  in  welcher der ältere B ru d e r  J o 
h a n n  I ,  der S t i f te r  der e r s t e n  K i e l i s c h e n  L i n i e ,  ganz 
W agr ien  nebst Kiel, Oldesloe, Segeberg ,  T r i t to w  und den 
E lb -M arschen  bis zur S t ö r ,  G e r h a r d  I. aber, der S t i f te r

2 *
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der R e n d s b u r g i f c h e n  L i n i e ,  d a s  U ebrige nebst der G r a f
schaft S c h a u e n b u r g  erh ielt. N ach  dem  T o d e  des Letztem  1 2 8 1  
w ard  der R e n d s b u r g i s c h e  A n t h e i l  u n ter  G erh ard s I. drey 
S ö h n e n  a b e r m a l s  g e t h e i l t ;  doch ist die A rt dieser T h e ilu n g  
schwer zu b e stim m e n ,  u n d  selbst über die N a m e n  der S ö h n e  
herrscht eine große V ersch iedenheit der A n g a b e n . A m  w a h r
scheinlichsten ist e s ,  daß A d o l p h  d e r  A e l t e r e  die G r a f s c h a f t  
S c h a u e n b u r g  n e b s t  d e m  p i n n e b e r g i s c h e n  A n t h e i l  
e r h i e l t ,  die beiden  ändern  B r ü d e r  a b e r , H e i n r i c h  I.  u n d  
G e r h a r d  II. o d e r  d e r  B l i n d e ,  den R est des R e n d sb u r g i-  
schen A n th e ils  b eh ie lten . H einrich  I. w a r  der V a te r  G erh ard s  
d es G roß en  u n d  S ta m m v a te r  der eigentlichen  R en d sb u rg ifch en  
L in ie , welche 1 3 8 6  m i t  d e m  H e r z o g t h u m  S c h l e s w i g  
v o n  der K ro n e  D ä n e m a r k  erblich b eleh n t w ard  und  erst 1459 
m it  A dolp h  VIII. a u ssta r b . G erhard  der B l in d e  d agegen  h a tte  
v o n  seiner zw eyten  G e m a lin , A g n e s , der W it tw e  d es D ä n isch en  
K ö n ig s  Erich G l ip p in g ,  e in en  S o h n  H e n n e k e  o d e r  J o 
h a n n  d e n  M i l d e n ,  der nach dem  A b g a n g  der ersten K ielisch en  
L in ie  im  J a h r e  1317, die z w e y t e  K i e l i s c h e  L in ie ,  d . h. 
den K ielischen  Z w e ig  der R en d sb u rg ifch en  L in ie grü n d ete . V o n  
der Z e it  a n  bestanden a lso  drey L in ien  der S ch a u en b u rg isch en  
G r a fe n  v o n  H o ls te in , n äm lich  d ie R e n d s b u r g i s c h e ,  die 
K i e l i s c h e  u nd  die P i n n e b e r g i s c h e  b is  zu m  J a h r e  1390, 
in  w elchem  auch die zw eyte  K ielische m it  dem  G ra fen  A dolph  VII. 
a u sfta r b ;  u n d  n u n  th e ilten  sich die beiden ü b r ig e n , n ä m lich  
die R en d sb u rgisch e und  die P in n e b e r g  - S c h a u en b u r g isch e , in  
den B esitz  derselben. I n  dem  darüber a u sg este llten , noch v o r 
h an d en en  T h e ilu n g sb r ie fe  vom  S o n n t a g  nach Miseric. D o m . 1390' 
verpflichten sich säm m tliche T h e iln eh m er  ausdrücklich , beidcrsei- 
tig e  B e sitzu n g e n  i n  g e s a m m t e r  H a n d  z u  b e h a l t e n . *

* C hristiani Geschichte der Herzogthüm cr S c h lesw ig  und H olstein , 
T h e il IV. S e ite  366.
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A u s dieser gedrängten Uebersicht der H auptveränderungen  
im  Besitze der Schauenburgischen G rafen  von  H o lste in , zu de
ren E rläuterung die möglichst abgekürzte S ta m m ta fe l derselben 
am  S ch lu ffe  dieser S ch rift d ienen w ir d , erhellet zur G en ü g e, 
daß der P innebergische L h eil zu d a m a l i g e n  Z eiten k e i n  
A l l o d i u m ,  sondern vielm ehr e i n  i n t e g r i r e n d e r  T h e i l  
d e s  g e s t i m m t e n  L e h n s  w a r ,  w elches zufolge der frühem  
in  den meisten deutschen Fürstenhäusern üblichen E rb fo lge- O rd
n u n g ,  der T h eilu n g  unterzogen wurde.

M it  Adolph VIII. starb im  J a h re  1 4 5 9  die R e n d s b u r -  
9 1seh e Linie a u s ,  und dies gab V eran lassun g  zu den vielen  
S ch w ierig k e iten , m it welchen die E rbfolge in  den beiden H er
z o g tü m e r n  bei K ö n ig s  C hristians I. T hronbesteigung ver
knüpft w ar.

Obgleich näm lich nach A dolphs VIII. T ode die P i n n e -  
b e r g - S c h a u  e n b u r g i s c h e  L inie a u f  die G rafschaft H olstein  
die gerechtesten Ansprüche h a tte , so ga lten  diese doch nicht für 
d a s lange nach ihrer T renn u n g  von  der R endsburgischen Linie  
erworbene H e r z o g t  h u m  S c h l e s w i g .  D e r  W unsch der B e 
w ohner beider H e r z o g tü m e r , verein igt zu bleiben und viele 
andere Rücksichten erleichterten es daher dem Schw esiersohn  
A dolphs, C h r i s t i a n  v o n  O l d e n b u r g ,  die S c h le s w ig -H o l
steinischen S tä n d e  in  R endsburg  zu seinem  V orth eil zu stim 
m en , die ihn bei der demnächst folgenden V ersam m lu n g  in R i
pen a u f dem dortigen Nachhause zum  H erzog von  S c h le sw ig  
und G rafen von  H olstein  erkohren, w o ra u f er sich im  n ä m li
chen Zahre 1 4 6 0  zu O ldesloe m it dem G rafen  O tto  III von  
P in n eb erg -S ch a u en b u rg  verglich , welcher Letztere für sich und  
seine S ö h n e  a u f  die Vcrlassenschaft des G rafen  A dolphs VIII. 
gegen eine A bfindungssum m e von  4 3 ,0 0 0  rheinischen G ulden  
verzichtete.



I n  dem hierüber ausgestellten Verzichtbriefe * ist aber 
gleichfalls n i c h t s  enthalten, woraus sich abnehmen ließe, daß 
der Pinnebergische Antheil e i n  A l l  o d i u m  sey.'

S p ä te r  benutzte der König seinen Aufenthalt beim K a i
ser Friedrich III dazu, H o l s t e i n  und S t o r m a r n  zu einem 
Herzogthum erhöhen und D i t m a r s c h e n  (a ls  vorgeblich her
renloses Land) denselben einverleiben zu lassen.

I m  Jah re  1619 suchte der G ra f  Ernst von Pinneberg- 
S chauenburg , gestützt auf die B e h a u p t u n g ,  Pinneberg sey 
ein Allodialgut, bei dem Kaiser Ferdinand II.  um  die Erlaub- 
niß nach, den Titel eines Fürsten von Holstein annehmen zu 
dürfen, welches der Kaiser ihm unterm 16ten September be
willigte **. Hiegegen p r o t e s t i r t e n  aber der K ö n i g  C h r i 
s t i a n  V I .  und d e r  H e r z o g  v o n  G o t t o r p  * * * ,  und es ent
spann sich über diese Angelegenheit ein mehrjähriger Zwist, der 
damit endigte, daß der Nachfolger des Grafen Ernst den Für- 
ftentitel wieder ablegen mußte. B a ld  nachher erlosch die ganze 
Pinneberg-Schauenburgische Linie mit dem unbeerbten Grafen 
Otto V I ,  der am 12ten Novbr. 1640  in einem Alter von 25 
Jah ren  plötzlich in  Hildesheim starb.

Jetzt traten v i e r  Competenten a u f ,  von welchen z w e y  
sich auf  die L e h n s - Q u a l i t ä t  des Pinnebergischen Theils  
beriefen, d ie  b e i d e n  a n d e r e n  aber durch die B ehaup tung ,  
es sey e i n  A l l o d i u m ,  ihre Ansprüche an  dasselbe zu begrün
den suchten.

Zu den e r s t e r e n  gehörten die beiden h o l s t e i n i s c h e n  
H e r z o g e ,  nämlich König Christian I V.  und der Herzog Fried
rich von Gottorp, w i e  au ch  d e r  H e r z p g  v o n  L a u e n b u r g .  
Letzterer stand indessen bald von seiner B ehauptung , Pinnebcrg

* L ü n i g ' 6  Rcichsarchiv, Bd. X .  S .  17.
** L ü n i g ' s  Rcichsarchiv, Bd. X. S .  58.
*** L ü n i g ' s  Reichsarchiv, Bd. X. S .  61.
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sey ein von ihm abhängiges, neu eröffentes M annlehn, ab. E s  
blieben von d ie s e r  S e i t e  also nur die b e i d e n  H o l s t e i n i 
schen H e r z o g e  z u r ü c k ,  von denen der K önig sich sogleich 
in vorläufigen Besitz setzte, und sich m it dem Herzog von Got- 
torp über die Theilung vereinigte. D arüber klagte die (S p i t t -  
d e l  f e i t e ,  die ihre Rechte au f die B ehaup tung , P inneberg sey 
ein A llodium , gründete. D ies geschah 1) von d e r  M u t t e r  
d e s  l e t z t e n  B e s i t z e r s ,  welche sich als E rbin  ihres S oh nes  
betrachtete, und 2) von den Nachkommen der beiden Schw e
stern des früher erwähnten, im Jah re  1622 verstorbenen G rafen 
E rn s t, nämlich d e n  G r a f e n  v o n  L i m b u r g  u n d  v o n  
der  L i p p e .

D er Kaiser nahm  auch diese K lagen an  und citirte u n 
term  24sten Decbr. 1640 die kom petenten, binnen 3 M onaten 
ihre Ansprüche und Forderungen vor seinem Gerichtshöfe anzu
bringen. Diet Dänische Gesandte überreichte daher am  3 t sten 
D eebr. ein M em orial, w orin die Suecessionsbefugnisse, welche 
dem Könige und dem Herzoge nicht streitig zu machen w ären, 
n u r kurz berührt wurden, weil darüber eine besondere umständ
lichere A nführung erfolgen und dem Kaiser geziemend einge
reicht werden solle

S o  wenig indessen die Herzoge die Ansprüche der M u t
ter des letzten G rafen anerkannten, und so wenig Gewicht sie 
(w enn nicht römisches Recht und d e u t s c h e s  F ü r s t e n r e c h t  . 
völlig verwechselt werden) selbst im Falle eines Allodiums wirk
lich haben konnten, desto mehr erschien es ihnen vortheilhaft, 
wenn sie sich das Pinnebergische au f einem Umwege verschaffen 
könnten, nämlich durch erhaltene ju ra  c e ssa , weshalb der K ö
nig und der Herzog von G ottorp schon unterm  lOtcn M ärz 1641 
einen Vergleich m it der W ittw e abfchlossen, worin sie indessen

* Lackmann Band VI. Scite 25S.
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gleich zu Anfang erklären:  „ O b w o h l  v o n  S e i t e n  des  
F ü r s t l .  H a u s e s  H o l s t e i n ,  d e r  K ö n i g  u n d  d e r  H e r z o g  
d a f ü r  h i e l t e n ,  d a ß  w e d e r  d i e G r ä f l i c h e  W i t t w e  noch 
s o n s t  J e m a n d  z u m  P i n n e b e r g i s c h e n  L a n d e  b e f u g t  
w ä r e n ,  w i e  s i e  d e n n  a u s d r ü c k l i c h  p r o t e s t i r t e n  u n d  
z u r  B e d i n g u n g  m a c h t e n ,  d a ß  d u r c h  g ü t l i c h e  H a n d 
l u n g  s i e i h r e  R e c h t e  i m  G e r i n g s t e n  n i c h t  w o l l t e n  
g e s c h m ä l e r t  w i s s e n :  so hätten sie dennoch in  einen V er
gleich m it der G räfl. W ittw e sich eingelassen" u . s. w . —  I n  
diesem Vergleiche cedirt die Letztere ihre Rechte dem H a u s e  
H o l s t e i n  *.

Am darauf folgenden lO ten J u n i i  erließ der K önig ein 
Schreiben an  den K aise r,**  worin e r, nach einigen Beschwer
den über H am burg  und den dortigen Kaiserlichen Residenten 
v. Lützow, ausführlich zu beweisen sucht, „ d a ß  u n d  w a r u m  
d e r  p i n n e b e r g i s c h e  A n t h e i l  k e i n  A l l o d i u m  sey  u n d  
s e y n  k ö n n e ,  s o n d e r n  f ü r  e i n  f e u d u m  e r k l ä r t  w e r d e n  
m ü s s e ,  w e l c h e s  k r a f t  C h r i s t i a n s  I. L e h n b r i e f e s  u n d  
d e r  s p ä t e r  a u s g e s t e l l t e n  L e h e n b r i e f e ,  d e m  H o l s t e i 
n i s c h e n  H a u s e  j etzt  w i e d e r u m  h e i m g e f a l l e n  sey . G e
setzt aber, m an wolle es fü r ein Allodium halten, so müsse der 
Zwist zu Ende seyn, weil m an sich m it der verwittweten M u t
ter a ls  der einzigen unzweifelhaften E rb in  des G rafen O tto, 
gänzlich verglichen habe".

Auch der am  12ten Octbr. 1641 eingereichte B erich t* * *  
des R e ich s-H o f-F isca ls  B arth o lom äus von Jm m endorff über 
jene Deduction des K önigs, die ihm zur B eurtheilung  der Rechte 
des K aisers und Reiches mitgetheilt w ar, lautet d a h in : „ D a ß

* Lackma nn Band VI,  Seite 276.
** La c kma nn  Band VI,  Seite 291.
*** Lack m an u  Bd. VI,  S .  810.
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nach al len historischen Thatsachen der pinnebergische 
Antheil nicht als A l lo d ium ,  sondern als ein wahres 
Reichs-Lehn angesehen werden müsse, von welchem 
immer die Weiber auch durch die entferntesten Ag
naten ausgeschlossen wären". — Schließlich heißt es 
in diesem Bericht: „Wenn der König sich auf einige ihm ce- 
dirte Rechte der Gläubiger, auf die Besitzergreifung und auf 
den zu a l lem Ueberfluß m i t  der G rä f l .  W i t tw e  ge
t roffenen Vergleich beriefe, so fände der Reichs-Hof-Fis- 
cal gar nicht, daß der König aus diesem Grunde Ansprüche 
machen könnte. Denn solche Sessionen, besonders an den Mäch
tigeren, wären in den Rechten hoch verboten, auch die Rechte 
der Cedentin noch streitig oder zweifelhaft, we i l  die M u t te r  
kündbar zu dem Lehn nicht berechtigt und im F a l l  ei
nes A l lodi r»ms die weiblichen Descendenten des 
Schauenburgischen Hauses einen Vorzug  haben 
würden. Der Kön ig  habe selber das Pinnebergische fü r 
ein feudum erklär t ,  könne es daher jetzt nicht a ls ein 
A l lod ium  vindiciren. Die bewußte Besitzergreifung sey ohne 
Wissen und Willen des Kaisers geschehen, und darüber von 
der Mutter selber Klage erhoben. Daher müsse der Reichs-Hof- 
Fiscal bitten, daß die dem Kaiser und Reich heimgefallenen 
holsteinischen Güter und Reichslehen gehörig in Besitz genom
men, und die Rechte des Reiches gehandhabt werden möchten."

Aus dieser actenmäßigen Geschichte ergiebt sich: daß der 
SchauenburgischeTheilkein Al lodium, in welchem we ib 
liche Erbfolge jemals gegolten hat, war,  wie auch: 
daß er nicht als solches von dem Könige Christ ian IV. 
und dem Herzog von Got to rp  erworben wurde, son
dern daß Letztere cs vielmehr als einen zum Herzogthum 
Holstein gehörenden T h e i l ,  in welchem das Haus 
Holste in,  zufolge dessen Abstammung von Chri -



26

stian I ,  und zufolge der ausgestell ten Lehnbriefe, 
Erbansprüche hatte, in Besitz nahmen. — Nicht um 
sich persönlich, sondern um dem Gesammthause Holstein 
den Besitz des Schauenburgischen zu sichern, fanden sich Beide 
mit der Mutter des letzten Grafen von Pinneberg-Schauenburg 
ab, in welcher Veranlassung sie es zur ausdrücklichen Bedin
gung machten, daß durch gütliche Handlung sie die Rechte 
ihres Hauses nicht im Geringsten wollten geschmälert wissen.

Es ist daher ein doppelter J r r th u m ,  wenn der Herr 
Professor Paulsen behauptet: daß „König Christian IV. von 
Dänemark das schauenburgische Holstein vertragsmäßig von 
der Mutter des letzten Grafen Otto's VI, welche dasselbe als 
lehnfreies (allodiales) Reichsland, in welchem weibliche Erb
folge Statt fand, geerbt hatte, erwarb", weil 1) die Geschichte 
diese Behauptung widerlegt, und weil 2) im Fall es Allodium 
gewesen wäre, die Mutter des letztverstorbenen Grafen keine 
Erbansprüche daran haben konnte, indem den M ü t t e r n ,  zu
folge der deutschen Fürstenrechte, bekanntlich keine 
Erbansprüche an der A l lod ia l -oder M o b i l i a r -  V e r 
lassenschaft ihrer Söhne zustehen. Der berühmte Rechts
gelehrte, Professor Putter zu Göttingen, sagt darüber im vier
ten Hefte seiner „Erörterungen und Beispiele des Teutschen 
Staats-und Fürstenrechts" Seite 395, bei einer ändern Ver
anlassung Folgendes: „ ...........  Wenn aber auf solche Art
selbst Töchtern oder ändern weiblichen Nachkommen eines Hau
ses , im Fall sie auch den Abgang des Mannsstammes von ih
rer Linie erleben, doch nur eine so eingeschränkte Mobiliarver
lassenschaft gestattet wird: so ist vollends gar nicht daran zu 
denken, daß sogar mütterliche Seitenverwandten, die gar nicht 
zum Hause gehören, noch von denen, die darin etwas erwor
ben oder angewandt haben, abstammen, sich im geringsten ei
niges Erbrecht anmaaßen könnten. Selbst M ü t te r  und müt-
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terliche G roßeltern m ögen nach Vorschrift der römischen Rechte 
i n  B e e r b u n g  i h r e r  K i n d e r  oder Enkel vor deren entfernte
ren S e iten v erw a n d ten  noch so großes V orrecht haben, so  k a n n  
i h n e n  doc h n a c h  ä c h t e n  G r u n d s ä t z e n  d e s  T e u t s c h e n  
F ü r s t e n r e c h t s  n i e  e i n  S u c c e s s i o n s r e c h t  z u g e s t a n d e n  
w e r d e n ,  w eil eines T h e ils  es ihnen an  dem H aupterforder- 
nifse d e r  A b s t a m m u n g  vom  ersten E rw erber fehlet, und w eil  
ändern T h e ils  durch M orgengabe und W itth u m , oder auch ei
genen B rautschatzes R ückfall, für M ü tter  in  fürstlichen und  
gräflichen H äusern  a u f andere A rt nach Teutschen S it t e n  h in
länglich gesorgt is t / '

D a  nu n  d i e  G e s c h i c h t e  zeigt, daß C h r i s t i a n  IV. u n d  
d e r  H e r z o g  v o n  G o t t o r p  i h r e  A n s p r ü c h e  a n  d e n  
S c h a u e n b u r g i s c h e n  T h e i l  a u f  C h r i s t i a n s  I. L e h n s 
b r i e f  u n d  a u f  i h r e  A b s t a m m u n g  v o n  d i e s e m  K ö n i g e  
g r ü n d e t e n ,  w ie  au ch , daß sie l n  dem V ergleiche m it der 
G räfl. W ittw e  erklären, durch gütliche H a n d lu n g en  d e n  R e c h 
t e n  i h r e s  H a u s e s  n ichts vergeben zu w o lle n , w eshalb  sie 
es  nicht sich, sondern dem H a u s e  H o l s t e i n  cediren ließ en ;  
und da die M u tte r  des letzten G rafen  weder E rb in  ihres S o h 
n es  w a r  noch s e y n  k o n n t e :  so möchte h ieraus unw ider- 
sprechlich fo lg e n : d a ß  d i e j e n i g e n  E r b r e c h t e ,  welche a u s  
eben benanntem  V ertrage für die w e i b l i c h e  D e s c e n d e n z  
K ö n ig s  Friedrichs III. hergeleitet w erd en ,  sich a u f  eine j u r i 
s t i sche  N u l l i t ä t  begründen.

D er  e i n z i g e  G r u n d  eines rechtm äßigen B esitzes w ar  
und blieb also d i e  B e l e h n u n g  C h r i s t i a n s  I. u n d  s e in e r -  
m ä n n l i c h e n  D e s c e n d e n z  m it dem H erzogthum  H olstein , 
w ie  dieses a u s  a llen  den ertheilten K a i s e r l i c h e n  L e h n s 
b r i e f e n  deutlich h e r v o r g e h t ,  in  welchen es heißt: daß  
sämmtliche H erzoge „m it dem Fürstenthum  H olstein  sam m t des
selben incorpoi'irten Landen S to r m a r n  und D itm a rsch en , w i e
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au ch  a l l e n  ä n d e r n  H e r r s c h a f t e n  rc." belehnt werden. 
S o  lautet unter ändern der am  13ten Febr. 1751 den sämmt- 
lichen Herzogen des Sonderburgischen H auses ausgestellte K ai
serliche Lehnbrief wörtlich folgenderm aaßen:

„ W ir  Franz, V on  G ottes G naden , erwählter Römischer 
„K ayser rc.
„B ekennen öffentlich mit diesem B rie ff , und thu n  K und  al- 
„lerm änniglich, daß nachdem Unsers in G ott ruhenden H rn . 
„V orfahrers am  Reich, weyl. K aysers Carl des Viten M a 
je s tä t  und Liebden, glorwürdigften A ndenkens, V orm ahls 
„den hochgebohrnen Friedrich Carl, Erben zu Norwegen, 
„Herzogen zu Schleßwig, Holstein, S to rm a rn  und der D iet- 
„m arschen, G rafen  zu O ldenburg und Delmenhorst rc.Un- 
„sern lieben Oheim  und Fürsten , fü r sich und in  Vollmacht 
„ Ih re r  Fürstl. Agnaten , am  22sten Deceinhr. 1734 m it dem 
„Fürstenthum  H olstein, sam mt desselben incorporirten Lan- 
„den, S to rm a rn  und Dietmarschen, auch allen anderen 
„Herrschafften, Lehenschafften, M ün z, G u lden -und  <5iU 
„ b e rn , G la ithen , Z öllen, W ildbahnen , W aydnereyen, Eh- 
„ re n , R echten, W ü rd en , Z ierden, hohen und niedern G e
r i c h te n ,  G erichts-Zw ängen und allen ändern Herrligkeiten, 
„Rechten und Gerechtigkeiten, zu obbestimmten Fürstenthum , 
„ V e r m ö g  d e r  a l t e n  L e h e n - B r i e f f e ,  gehörig belehnet, 
„ Ih re r  Liebden auch für sich, u n d  i h r e  V e t t e r n ,  alle und 
„jede G n aden , F reihe iten , R echt, B rie fe , Privilegia und 
„H andvesten, d ie  i h n e n  u n d  i h r e n  V o r f a h r e n ,  V o n  
„ w e y l .  U n f e r n  V o r f a h r e n  a m  R e i c h ,  R ö m i s c h e n  
„ K a y s e r n  u n d  K ö n i g e n  g e g e b e n  s e y n d ,  m it sam mt 
„ihren alten Herkommen und Löbln. Gewohnheiten, die S ie  
„u n d  ihre V or E ltern  bißhero gehabt, und redlich hergebracht 
„h aben , in  allen und jeglichen ihren W o rtten , punctcn, 

„S tücken , Articuln, In n h a ltu n g en , M einungen und B egrif-
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„fungen  erneuert und confirmfrt; und UnS d a n n ,  a ls  jetzt 
„regierenden Römischen Kayser, Se ine  des obbenanndtcn 
„Herzogs Friederich Carl Liebden, für sich und in  Vollmacht 
„Christian Augusts, Sonderburger Linie, wie auch Friedcrichs 

„ u n d  Carl E rn sts , Glückburger L in ie , allen Herzogen zu 
„Schleßw ig , Holstein, S to rm a rn  und der Dietmarschen an- 
„jetzo durch ihre Vollmächtige G ew alt - T räge r ,  Unsere, und 
„des Reichs Liebe Getreue Lothari Franz Freyhr. v. C eis- 

„m ar, und Johann Friederich Harpprecht, Agenten an  Un- 
„ftrem Kaiserl. H off ,  gehorsamlich angeruffen und gebetten, 
„daß W ir  S i e  mit berührtem Fürstenthum Holstein u n d  
„ d e ß e n  Z u g e h ö r u n g e n ,  wie V o r  Verstanden, z u  g e -  
„ s a m m t e r H a n d  nicht allein von neuen zu belehnen, fons 

„dern auch d i e  d a r z u  g e h ö r i g e  P r i v i l e g i e n  zu be
w ä l t ig e n  gnädiglich geruheten; D a s  W ir  demnach gnädig- 
„lich angesehen, solch Ih re r  Liebden zimlich B i t t e n ,  auch 
„die stete Liebe, lautere Treue und angenehme Dienste, die 
„ihre, und der übrigen Herzogen V o rE lte rn ,  und S ie ,  
„weyl. Unfern Vorfahren, Unß und dem heil. Reich willigl. 
„und  unverdroßentlich gethan haben und künfftiger Zeit zu 
„ thun  gutwillig erbietig seynd, auch wohl thun mögen und 
„sollen. Und darum mit wohlbedachtem M u t h ,  gutem zei
t i g e n  R a th ,  und rechtem Wissen, dem obgenannten, Un- 
„serm lieben Oheim und Fürsten Friederich Carl und S r .  
„Liebden obbenannten V ettern ,  allen Herzogen zu Holstein, 
„ z u  d e r  g e s t i m m t e n  H a n d ,  d a s  F ü r f t e n t h u m  H o l -  
„ s t e i n ,  s t i m m t  d e ß e l b e n  i n c o r p o r i r t e n  L a n d e n ,  
„ S t o r m a r n  u n d  d e r  D i e t m a r s c h e n ,  w i e  o b f t e h e t ,  
„auch allen und jeden Herrschaften, Mannschaff
t e n ,  Lehenschafften, G ulden-und  S ilbern  M ü n z ,  Glaithen, 
„Zöllen , Wildbahnen, Waidnereyen, Ehren, Rechten, W ur
t e n ,  Zierden, hohen-und niedern Gerichten, Gerichts-Zwän-
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„gen und allen ändern Herrlichkeiten, Rechten und Ge
r ec h t i gke i t en  zu obber üh r t em Fürs tenthum ge- 
„ h ö r i g ,  güt l i ch »erstat tet  und i hnen dieselbe zu 
„Lehen gnäd i g l .  gereichet,  und ve r l i ehen ,  und 
„darzu alle und jegliche darzu gehörige Gnad, Freyheiten, 
„Rechten, Briefen, Privilegien und HandVesten, in allen 
„und jeglichen ihren Wortten, puncten, Clausuln, Articuln, 
„Jnnhaltungen, Meinungen und Begriffungen, mit samt 
„ihren alten Löbln. Herkommen und guten Gewohnheiten 
„erneuert, confirmirt und bestattiget haben; Reichen, verlei
d e n , erneuern, confirmiren und bestättigen ihnen auch sol- 
„ches alles, Von Römisch Kayserlicher MachtVollkommen- 
„heit, wißentlich in Kraft diß Brieffs, was W ir ihnen Von 
„Recht und Billigkeit wegen, daran zu verleihen, zu Ver
teuern , zu confirmiren und zu bestättigen haben, also, daß 
„sie solche gesambte Lehen nun hinführo an, Von unß und 
„dem heil. Reich in Lehens-Weiße innen haben, halten, 
„besizen, nuzen, nießen und sich dero mit samt allen und 
„jeglichen ihren Gnaden, Freyheiten, Rechten, Briefen, Pri
vilegien, HandVesten, alten Löbln. Herkommen und guten 
„Gewohnheiten, die wir in allen und jeglichen ihren Work
men, puncten, Clausulen und Articulen hierinnen gemeldet 
„und angezogen haben wollen, gebrauchen und genießen sol
le n  und mögen, in allermaßen die ihre VorEltern, Herzo
gen  zu Holstein, biß auf Sie bishero inngehabt, vel 
„quasi gehalten, genoßen und beseßen haben, Von aller- 
„männigl. unVerhindert." u. s. w.

Zwar wurde obiger Grund eines rechtmäßigen Besitzes 
durch den Reichs -Hof? Fiscal dadurch angefochten, daß derselbe 
den pinnebergischen Theil für ein an Kaiser und Reich verfalle
nes Lehn erklärte. Da der Kaiser aber keine Excep t i on  
gemacht, und wenige Jahre später durch Bestätigung der über
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das Amt Barmstedt an den Grafen Christian zu Rantzau aus
gestellten Ueberlassungs - Urkunde die Rechte des Holstei
nischen Hauses ausdrücklich anerkannt  hat : so kann 
nur obiger Grund als Ursache des Besitzes gelten.

Hieraus folgt aber wiederum, daß die ganze mdnn- 
l i cheDescendenzChr is t iansl .  auch in diesem Thei le  
Holsteins erbberechtigt ist. Denn diejenigen Erbrechte, 
die derselben von ihrem Stammvater vererbt und vermittelst 
Kaiserlicher Lehnsbriefe bestätigt sind, können nicht stillschwei
gend verloren gehen; aus welchem Grunde auch die zwischen 
dem König und dem Herzog von Gottorp einseitig, ohne Zu
ziehung der Agnaten,  über die eventuelle Succession in 
dem Pinnebergischen zuerst getroffene und später wieder aufge
hobene Vereinbarung, den Erbrechten des Sonderburgischen 
Hauses nicht präjudicirlich seyn kann. Das Sonderburgische 
Haus, welches mit dem Königlich-Dänischen gemeinschaftlich 
von König Christian III. abstammt, bildet mit dem letzteren 
einen S ta m m ,  die sogenannte Königl iche L in ie,  und 
da nun nach dem üblichen Erbrecht in dem Schleswig-Hol
steinischen Hause diejenigen Landestheile, die den verschiedenen 
Linien eines Stammes gehören, bei Erlöschung der männ
lichen Descendenz der einen dieser Linien, auf die ändern über
gehen: so folgt hieraus: daß bei Erlöschung des Königl. Dä
nischen Mannstammes das Pinnebergische auf den Mannstamm 
derjenigen Linie des Sonderburgischen Hauses vererbe, 
die vermittelst der Primogenitur die zunächst erbberechtigte ist, 
also auf die Augustenburgische. Daß aber die Erbrechte 
des Sonderburgischcn Hauses an dem Schauenburgischen 
Theile Holsteins sowohl vom K ön ig  von Dänemark, 
als vom Herzog von Gottorp,  wie auch vom Kaiser, 
ausdrücklich anerkannt  sind, beweist die oben erwähnte 
Urkunde, vermittelst welcher der Herzog Friedrich von Gottorp
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dem Grafen Christian zu Rantzau das zur Grafschaft Rantzau nho- 
bene Amt Barmstedt abtrat. Der Herzog von Gottorp vertarschte 
nämlich im Jahre 1649 dieses Amt an den Grafen Christiai zu 
Rantzau gegen eine Summe von 100,000 Rthlrn. und cegen 
die beiden Güter Rantzau und Koxbüll. I n  dem hierüber aus
gestellten, im Jahre 1650 vom Kaiser  Ferd inand III. be
stätigten Kauf-und Permutuations - Contract* verzichten nicht 
allein der König Friedrich III. von Dänemark und der Herzog 
von Gottorp für sich und ihre Erben auf das Amt Barmstedt, 
sondern sämmtliche Herzoge des Sonderburgischen 
Hauses thun dasselbe. — Das Amt Barmstedt war aber 
ein Th e i l  des Schauenburgischen; wäre nun Letzteres 
ein Allodium gewesen, oder als solches erworben, so konnte das 
Sonderburgische Haus keine Erbansprüche an dasselbe haben, 
und folglich hätte es nicht der Einwilligung der Sonderbur 
gischen Herzoge Behufs der Abtretung eines Theils desselben 
bedurft. Da nun aber dieser vom Ka ise r  bestätigte Lausch- 
contract mit ausdrücklicher Einwilligung sämmtlicher Ag
naten des Schleswig-Holste in ischen Hauses, in 

specie sämmtlicher Herzoge des Sonderburgischen Hauses, 
geschehen ist: so liegt hierin schon allein der vollgültigste Be
weis der Erbrechte letzteren Hauses an die jetzige 
Herrschaft Pinneberg.

Ueber den vom Herrn Verfasser Seite 33. geäußerten 
Wunsch, daß durch Verträge unter den Zweigen des Oldenbur- 
gischen Hauses die Erbfolge in dem Herzogthum Holstein der 
weibl ichen Descendenz des Dänischen Stammes gesichert 
werden möge, enthalten wir uns jeder Bemerkung, als nicht 
zur Sache gehörend; können indessen nicht umhin, mit Bezie-

* Lüni g' s Reichsarchiv, Bd. X . S . 104.
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hung hierauf, unsere Verwunderung darüber auszusprcchen, 
daß Derselbe, indem er Seite 30 behauptet:

„nach dem Aussterben der männlichen Zweige des Oldenbur- 
„gischen Hauses würde auch für das übrige Holstein die Erb
fo lge des Weiberstammes eintreten, weil das frühere Hin- 
„d erniß derselben, die Leh n sei gensch a ft, aufgehört habe", 

die eventuel len Anfal lsrechte des B rand enb u rg i -  
schcn Hauses an dieses Herzogthum gänzlich zu überse
hen scheint. Diese* nicht au f die f rühern Lehnsverhä l t -  
nisse Holsteins,  sondern a u f  die cognatische V e r 
wandtschaf t des Brandenburgischen mit dem Schleswig-Hol
steinischen Hause (vermittelst der 1502 zwischen Churfürft Joa
chim I. und Elisabeth, Tochter Königs Johanns von Däne
mark einerseits, und zwischen dem damaligen Herzoge von 
Schleswig-Holstein, nachmaligem König Friedrich!, von Dä
nemark und Anna, Schwester des Churfürsten Joachims I. an
dererseits, geschloffenen Doppel - Ehe) beruhende und vom 
Kaiser Maximilian I. im Jahre 1517 bestätigte Anwartschaft,  
kann durch die Auflösung des Deutschen Reichs nicht als hin
fällig betrachtet werden, weil nach dem Deutschen B u n 
desrecht die durch frühere Kaiserliche Privilegien erworbenen 
Rechte Einzelner noch fernerhin in Kraft bleiben, welches i n s 
besondere von rechtsgültig erworbenen Successionsrech- 
ten g ilt.**

Durch die von dem Herrn Professor angedeutete Verzicht- 
leiftnng von Seiten der männl ichen Descendenz Christians I. 
auf das Herzogthum Holstein zu Gunsten der weibl ichen

* S t e i n ' s  Geschichte des Preußischen Staats, Band I. Seite 181; und 
ka n c i z o l l e  's Geschichte der Bildung des Preußischen Staats, Bd. I. 
S. 651.

** K l ü b e r ' 6 Ocffcntliches Recht des Nutschen Bundes», Seite 90.
3
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Linie Friedrichs III,  würde folglich der von Demselben damit 
beabsichtigte Zweck, nämlich die fortdauernde Verbindung der 
beiden Herzogthümer mit Dänemark zu sichern, nicht er
reicht werden. Denn bey dem Abgange der Mannslinie 
des Holsteinischen Hauses müßte Holstein, zufolge obiger 
Anwartschaft , an das Brandenburgische Haus fallen, mit
hin würde die Trennung beider Herzogthümer nichts desto we
niger erfolgen.

Wir schließen diese Bemerkungen mit dem Wunsche, daß 
selbige dazu beitragen mögen, einiges Licht über einen Gegen
stand zu verbreiten, der bisher weder geschichtlich noch rechtlich 
durch gründliche und unpartheyische Quellen-Forschung 
untersucht worden ist, weshalb manche irrthümlichen Ansichten 
über die eventuelle Erbfolge in den beiden Herzogtümern bis
her Statt gefunden haben, und sogar bey denen Eingang fan
den, von welchen das Publicum eine der Wahrheit gemäße 
Aufklärung erwartete.



I.
Abgekiilrzte Stammtafel der Schauenbnrgifchen Grafen von Holstein und Herzoge zu Schleswig.

Adolph I., erster Graf von Schauenburg und Holstein feit 1106, -fr 11c
II

Adolph II., Graf von Holstein und Schauenburg, f  1164.
II

Adolph III., Graf von Holstein und Schauenburg, im Kriege mit Wälder
II

Adolph IV., Graf von Holstein seit 1225 und zu Schauenburg 1232, ge

$3.

nar II. gefangen 1201, beschränkt auf Schauenburg 1203, 1232. 

)t ins Kloster 1238, f  1260.

Metta oder Mechtild, vermählt mit Herzog Abel 
von Schleswig 1237.

Johann I., Graf zu Holste in-Kie l ,  f  1266.
II

Gerhard 1., Graf zu Holstein
II

-Rendsburg und Schauenburg, f  1281.

Adolph V., Graf zu Holste in-Kiel ,  residirte in Segeberg, 
f  unbeerbt 1308.

Johann 11., Graf zu Holstein-Kiel ,  Heinrich I., 
residirte in Kiel, 1317. R end sbur

II'

Graf zu Holstein- Gerhard II .,  oder der Blinde, t  13 
g, f  1305. Holstein - Rendsburg, 2tcr Ger 
II wittwetcn Königin Agnes,
Große, Graf zu Hol- ||
ndsburg, ermordet Hennekc oder Johann der Milde, St

Kielischen Linie seit 1317, f  13
11

14, Graf zu Adolph der Aeltere, 
nahl der ver- Graf zu Schauen

burg und P in ne 
berg.

lfter der 2 ten 
59.

II
?iel, i  un-

II
i
0
i

i

I
1

Diese Linie Schauenburg 
und Pinncberg starb erst 
1640 aus mit Graf Ot
to VI.

Vier Söhne, unter welchen der Vater schon bei Lebzeiten seine Lander theilte, welche aber alle iseryaro oci
unbeerbt noch vor ihm starben. stein - R<

1340.
II

Heinrich 11., o 
Rendsburg, 
tigen Kriegszüge

II

)cr der Eiserne, Graf zu Holstein- Nicolaus oder Klaus, Graf zu 
in Segeberg, meistens auf auswar- bürg, in Rendsburg, f  un 
n, f  1381.

Holstein-Rends- Adolph Yii., Gras zu Holstein - j 
beerbt 1397. beerbt 1390.

Gerhard, Graf zu Holstein 1381 und erster Herzog zu Albert, Graf zu Holstein, unbeerbt, kam i 
Schleswig 1386, erschlagen in Dithmarschen l4o4. Dithmarschen 1403.

II

m in Heinrich, Bischof von Osnabrück, t  1421.

Heinrich 111., Herzog zu 
wig und Gra f  von Hols 
stochen vor Flensburg 142' 
beerbt.

Schles- Adolph VIII., letzter Herzog zu Gerhard VII., Gr 
ein, er- Schleswig und Gra f  von Hol-  Holstein, f  143 

1, f  un- stein, f  unbeerbt 1459. ||
Heinrich, ertrank ( 
1433.

rf von Heilwig oder Hedwig, Gemahlin des 
Grafen Dieterich von Oldenburg.

ii
Is Kind Christian I., Graf von Oldenburg, K ö- 

n i g von Dannemark 1448, Kö
nig von Norwegen 1450, Kö
nig von Schweden 1457, Her
zog zu Schleswig und Gra f  von 
Holstein 1460,Herzog zuSchles- 
wig -Hol  stein 1474.





II.

Abgekürzte Stammtafel der Oldenburgischen Herzoge zu Schleswig-Holstein.

Christian I . ,  Kö n i g  von D a n n e m a r k  1448, Kön i g  von Nor wegen  1450, K ö n i g  von Schweden 1457, Herzog zu Sch l esw i g  und G r a f  von Holstein 1460, Herzog zu Schleswig-Holstein 1474, -}- 1481.

Johann, K ö n ig  von D ännem ark , N orw egen  und Schweden, Herzog zu S c h le s w ig  - H o ls te in , f  1521.

Christian I I . ,  K ö n ig  von D ä n n e m a rk , N orw egen  und Christian 111., K ö n ig  von D ännem ark  und N o rw e -
Schw eden, und H erzog zu S c h le s w ig -H o ls te in , abgesetzt gen, und Herzog zu Schleswig-Holstein, f  1559.
1523, f  1559. II

Friedrich I I . ,  K ön ig  v o n D ä n n e m a rk u n d  N orw egen, 
und H erzog zu S c h le s w ig -  H o ls te in , f  1588.

Friedrich I . ,  Herzog zu S c h le s w ig -H o ls te in  1521. K ö n ig  i n D annem ark u n d N o r we g e n  1523.

Johann der Weitere, Herzog zu S ch lesw ig  - H o ls te in  
in  H ad ers leb en , -f- unbeerbt 1580.

A d o lp h , Herzog zu S c h le s w ig -H o ls te in  
a u f G o tto rp , f  1586.

Christian IV ., K ö n ig  von D ännem ark  undN orw egen , 
und Herzog zu S ch lesw ig  - H o ls te in , f  1648.

Friedrich I I I . ,  Kön i g  von D ä n n e m a r k  undNor wegen ,  
Herzog zu S c h l e s w i g - H o l s t e i n ,  f  1670.

Christian V ., K ö n ig  von D än ne m ark  und N orw egen, 
und Herzog zu S c h le s w ig -H o ls te in ,  f  1699.

II
FriedrichIV., Kö n i g  von D a n n e m a r k u n d  Nor wegen ,  
Herzog zu S c h l e s w i g - H o l s t e i n ,  P 1730.

Magnus, König in Livland 1574, Johann der Jüngere, Herzog Friedrich I I . ,  Herzog zu S c h le s w ig - Philipp, Herzog zu S c h le s w ig -H o l-  Johann Adolph, He rzog zu S c h le s w ig - 
P ohne männliche Erben 1580. zu S c h le s w ig -H o ls te in  in  H olstein - G o tto rp , f  unbeerbt 1587. stein - G o tt orp 1587, P unbeerbt 1590. H o ls te in  - G o tto rp  1590, P 1616.

S o n d e rb u rg , P 1622. II

Alexander, Herzog zu Sch l es-  Friedrich, Herzog in N o r b u i g .  
w i g - H o l f t e i n  - S o n d e r b u r g
in  S o n d e rb u rg , ch 1627. Diese Linie starb aus 1722.

Philipp, Her,zog in  G lücksburg. Joachim Ernst, H erzog in  P lö n , f  1671. 

Diese linie starb aus 1779. Diese Linie starb aus 1761.

Von Herzog Alexanders Söhnen, welche 1633 die P r i m o g e n i t u r  ent f ühr ten,  entstanden 5 Linien, von welchen 3 ausgestorben sind, aber zwei 
noch blühen, und zwar die Nachkommeu von dem 3tetl Sohne Ernst  G ü n t h e r  und von dem 4tetI Sohne August  P h i l i p p ;  daher:

1. Au g u st e n b u r g i sch e L i n i e d e r H e r z o g e z u S  ch l e s w i g - H o l - 
steiit - S ond erbu rg , und zwar die Nachkommendes Herzogs Frie
drich Christian I . ,  y  1794.

2. Beckisch e jetzt Glücks burgische L i n i e  der Herzoge zu 
S c h l e s w i g -  Hol s te i n  - S o n d e r b u r g ,  und zwar die Nachkommen

Friedrich I I I . , Herzog zu 
Sc h l es w i g  - Hol s te i n - 
G o tto rp , P 1659.

II
Christian Albrecht, Herzog 
zu Schl  es w i g - Ho l s t e  in- 
G o t t o r p ,  t  1694.

Herzog Friedrich Christian II., ch 1814; Gemahlin: 
Louise Auguste, Prinzessin von Dännemark.

Prinz Friedrich Carl 
Emil in Leipzig.

des Herzogs Friedrich Wilhelm Paul Leopold, P 1830.
II

7 Prinzen.

Christian V I., Kön i g  von D ä n n e m a r k  und Norwegen,  Carolina Amalia, Herzog Christian 
Herzog zu S c h l e s w i g - H o l s t e r n ,  y  1/46. Gemahlin des Carl Friedrich August.

Friedrich V ., Kö n i g  v o n D ä n n e m a r k u n d N o r  wegen,
und Herzog zu S c h l e s w i g - H o l s t e i n ,  P 1766. yon m

Christian V II . ,  Kö n i g  von D ä n n e m a r k  u n d N o r w  egen, 
und Herzog zu S c h l e s w i g - H o l s t e i n ,  1808.

Friedrich V I., Kön i g  von D ä n n e m a r k  und Nor wegen ,  
und Herzog zu Sc h l es w i g  - Holstein.

2 Prinzen.

Prinz Friedrich 
Emil August.

II
1 Prinz.

Friedrich IV., Herzog zu Sch l es 
w i g  - Hol s te i n - Got t o rp ,  blieb 
bei Cliffon 1702.

Christian August, Bischof 
von Lübeck und Admini
strator, t  1726.

3 Prinzen.
Carl Friedrich, H e r 
zog zu Sch l eswi g  - 
Ho l s t e i n - Go t t o r p ,  
t  1739.

II
Carl Peter Ulrich, K a i
ser von R u ß la n d  
als Peter I I I . ,  1762, 
t  1762.

Adolph Friedrich, Friedrich August, Georg Ludwig, Rus-
K ö n ig  von B ischof von sischerGeneral-Feld-
Schweden Lübeck 1750, marschall, P 1763.
1751, f  1771. H erzog von ||

O ld e n b u rg  Peter Friedrich Lud-
1773, P 1785. wig, Bischof vonLü-

II beck und Administra-
Pcter Friedrich W il- tor von Oldenburg 
beim, blödsinnig, in 1785, zuletzt F ü r st 
Pion, y  unbeerbt von Lübeck und 
1823. G roßherzog von

O ld en bu rg , y  
1829.
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